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Mgentetnt

Ctgen ber fjJjtoetjevtfdjett Wxmt.

iPer SrJjtueij. PilitärjeUfdjrift XL. Saljrgang.

töafel» 20. 3uni 1874. Nr. 24.
©rfdjefnt In wödjentlidjen SRummern. ©er SBrei« pet ©emeftet (ft ftanfe fcutdj fcie ©djweij gr. 3. 50.

©ie C.,«inin8eii wctfccn biteft an „SS. ©djttabe, SerlttflSblt^IjattbUtttg in Stafel" abtefptt, fcet SBettag witb bef ben

auswärtigen Slbcnnenten butdj SJladjnafyme etbeben. 3m SluSlanbe nehmen alle SBudjfjanfctungen SBeftedungen an.
SSetantwcttliclje SRefcaftlcn: Dbetft Sffifctanfc unfc SÜRafot »on ©Igg«.

3nfialt: SBefdjaffung tet Ätlcg«mittet. C. Monnier, La guerre des bois. SIR. ». ©üßmftd), ©ie SIRätfdje fcet Stuppen.

£. ». A}iltor, ©cd)« SSorlcgeblätt« jum SBtanjeidjnen. L. du Puy de Podio, ©fe S8tfcftau6en in fcct Ätfcg«funft. — Sifc»

genoffcnfdjaft: SBetn: S8erwaltung«bcr!d)t fcet SIRitltätfclteftion; Sffiinleliicfcftiftiing; ©taubünfccn: f ©enetat 3. U. ». ©all«;
Sffiaafct: f ©enetat fce ©Ingin«. — SluSlanfc: Serbien: ©le Slimce. — SBetfdjiebene«: SJRatfetenfcerei.

Sefrfjaffuttjt ber AriegSmittel.

©ie Starte, roeldje man einem £>eere geben fann,
finbet liiert nur in bem intern ©taate »or(anbe=

neu SKaterial an SKenfdjen, fonbern auc( in bem

ffiejüanb ber Sßferbe unb feinen ©etbmitteln unüber*

fteiglidje ©renjen.
Sßaä toürbe eä nüfeen eine ga(Ireidje Infanterie

aufjuftetten, roenn roir ben Sruppenr'ötpern Ttidfjt

bie nöttjige heiteret, Artillerie, Srainä u. f.ro. bei*

geben fönnen.

Sltterbingä ift eä im Äriege ronnfdjenäroert(,
ein möglidjft fiarfeä §eer aufjuftetten, bodj noctj

me(r -alä in ber ,3a(l 1^9* ^>e ^rttf* ber Strmee

in bem nötigen Slnja(ft>er(ättntfj ber SBaffen, ber

guten Organifation unb Slbininiftratton, ber groecr-*

mäßigen d'inridjtung ber £>ecreäanftalten, enblic(
in ber Sluäbilbung ber Sruppen unb i(rer $ü(rer.

SBer o(ne gu effen leben tann, barf o(ne $ro»
uiant gu gelbe giefjett, fagte SKontecuculi: SSlan

(ätte bei unä beinatje glauben follen, bafj biefeä

ber gatt fei, fo fe(r (at man (is(er bie £eereäabs

miniftration, bie £rainä u. f. ro. oemadjtäjjigt.
©ie aufgehellte 2Be(rmadjt mufj fernerä im 93er=

(ättnijj gu ben £>ülfämittetn beäßanbeä ftetjen, roaS

rourbe eä nüfeen, ein 2Be(rroefen gu Raffen, roetdjeä

aujjer allem 23er(ältni& ju ben ftütfäquetten beä

Sanbeä man ooügä(tig audj nidjt jroei SKonate un»
ter ben SBaffen be(alten tonnte? (Sä ift beffer, ein

fleinereä, oottftänbig auägerüfteteä uttb gut einge*
übteä £eer, roeldjeä ben Slnforberungen beä Äriegeä
entfprtdjt, gu (aben, alä ein gröfjereä, (ei roeitern
biefeä roeniger ber gatt ift.

SDer SKarfdjatt oon ©adjfen fagt: „SRidjt bie

großen, fonbern bie guten §eere finb eä, roeldje

in ben ©djtadjten fiegen."
3n ber neueften 3»it (aben (eina(e atte euro=

pötfe^en ©taaten ben (ei unä längft üblidjen

©runbfafc attgemeiuer 2Be(rpfttdjt angenommen unb

ftdj baburdj ein reidjeä SKenfdjenmateriat für ben

Ärieg oerfdjafft.
©er Stufbrtngung ber SKenfdjen fte(t ba(er bei

SBilbung beä §eereä bie geringfte ©djroierigfeit ent*

gegen, ©in gefunber SKann roirb mit bem groan«
$i<$en biä oieruubgroangigften 3a(r ftreitbar unb
eä läfjt fid) anne(men, er bleibt biä gum ffinfunb*
»iergigften ober fünfgigften fä(ig, bie SBaffen gu

tragen unb ben Slnftrengungen unb (5ntbe(rungeu
beä Äriegeä gu roiberfte(en. Sltterbingä bürfte
baä Sitter oon oterunbgroaugtg biä breifjtg 3a(ren,
roo ber menfdjlidje Äörper feine gröjjte GntroWlung
unb Äraft er(alten (at, für ben Ärieg baä SSov=

t(eil(aftefte fein.
23on ber ©eetenanjaljl eineä Sanbeä ift ungefö(r

bie §ätfte roeibüdjen ©efdjledjtä, oon ber attberu

finb groei ©rittet Äinber unb ©reife, ber 9teft roäre

für ben Äriegäbienft oerroenbbar, roenn nidjt ein

grojjer $(eit roegen ©djroädje, ©ebredjen uub Ärüp=
pettjaftigfeit, mangelhaften geiftigeu gä(igteiten,
roeldje i(n unfähig maajen, Äriegäbienfte gu leiften,
entfiele.

©ie 3a(t ber roegen ©ebredjen (Ärüppel(aftig=
fett, Äranf(eiten, mangetfjafter geiftiger S3egabung

u. f. ro.) gum Äriegäbienft untaugtidjen ^nbioibuen
ift in atten ©taaten ungemein grofj unb fteigt in
ber neueften 3"t in einem- bebentlidjen SKajje. ©er
©egenftanb rourbe bie ernfte SBeadjtung beä @efefe=

geberä oerbienen.

§eirat(en unter na(eu SBtutäoerroanbten unb

§eiraujeu früppefljafter unb fränfliäjer Sßerfonen

fottten unterfagt fein. 2Btr fa(en frü(er in unfern
©emeinben bie (Srlaubnifj gum §etrat(en oom Sluä«

roeiä eineä geroiffen aSermögenä ab(ängig madjen.

äroectmäfjiger für baä ®ebei(en beä SKenfdjenfdjta*

geä unfereä SSotfeä roäre geroefen, bie p(nfifdjen
©igenfdjaften tne(r gu (erütffidjtiaen. — 2ßo roare

Allgemeine

weizerische Militär-Zeitung.
Orgstn der fchtveizerischeu Armee.

XX,. Jahrgang.

Der Schweiz. Militörzeitschrift XI.. Jahrgang.

Basel. 2«. Juni 1874.

Erscheint in wSchentlichen Nummcrn. Der Preis per Semestcr ist franko durch die Schwciz Fr. 3. bO.

Die T.,.rûu„gr„ werdcn dirckt an „B. Schwabe, Verlagsbuchhandlung in Basel" adressirt, der Betrag wird bet den

auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortliche Redaktien: Oberst Wieland und Major «on Elgger,

Inhalt: Beschaffung dcr KriegSmittel. O. Ncmnisr, I^s, gusrrs cles bois. M. v. Süßmilch, Die Märsche der Truppen.
H. v. Hilter, Scchs Vorlcgeblätter zum Planzeichnen. 1^. àu?uv às ?c>clio, Die Brieftaube» in der Kriegskunst. —
Eidgenossenschaft : Bern: VerwaltungSbcricht der Militärdirektion; Winkelriedstistung; Graubünden: 5 General I. U. Sali«;
Waadt: j- General de Gingins. — Ausland: Serbien: Die Armce. — Verschiedenes: Marketenderei.

Beschaffung der Kriegsmittel.

Die Stärke, welche man einem Heere geben kann,

findet nicht nur in dem innern Staate vorhandenen

Material an Menschen, sondern auch in dem

Bestand der Pferde und seinen Geldmitteln unüber-

steigliche Grenzen.
Was würde es nützen eine zahlreiche Infanterie

aufzustellen, wenn mir den Truppenkörpern nicht
die nöthige Reiterei, Artillerie, Trams u. s.w.
beigeben können.

Allerdings ist es im Kriege wünschenswerth,
ein möglichst starkes Heer aufzustellen, doch noch

mehr als in der Zahl liegt die Kraft der Armee

in dem richtigen Anzahlvcrhältniß der Waffen, der

guten Organisation und Administration, der

zweckmäßigen Einrichtung der Hecresanstalten, endlich

in der Ausbildung der Truppen und ihrer Führer.
Wer ohne zu essen leben kann, darf ohne

Proviant zu Felde ziehen, sagte Montecuculi: Man
hätte bei uns beinahe glauben sollen, daß dieses

der Fall sei, so sehr hat man bisher die

Heeresadministration, die Trains u. s. w. vernachläßigt.
Die aufgestellte Wehrmacht muß ferners im

Verhältniß zn den Hülfsmitteln des Landes stehen, was
würde es nützen, ein Wehrwesen zn schaffen, welches

außer allem Verhältniß zu den Hülfsquellen des

Landes man vollzählig auch nicht zwei Monate unter

den Waffen behalten könnte? Es ist besser, ein

kleineres, vollständig ausgerüstetes und gut eingeübtes

Heer, welches den Anforderungen des Krieges
entspricht, zu haben, als ein größeres, bei welchem

dieses weniger der Fall ist.
Der Marschall von Sachsen sagt: «Nicht die

großen, sondern die guten Heere sind es, welche

in den Schlachten siegen."

Jn der neuesten Zeit haben beinahe alle
europäischen Staaten den bei uns längst üblichen

Grundsatz allgemeiner Wehrpflicht angenommen und
stch dadurch ein reiches Menschenmaterial für den

Krieg verschafft.

Der Aufbringung der Menschen steht daher bei

Bildung des Heeres die geringste Schwierigkeit
entgegen. Ein gesunder Mann wird mit dem zwan°
zigsten bis vierundzwanzigsten Jahr streitbar nnd
es läßt sich annehmen, er bleibt bis zum
fünfundvierzigsten oder fünfzigsten fähig, die Waffen zu

tragen und den Anstrengungen und Entbehrungen
des Krieges zu widerstehen. Allerdings dürfte
das Alter von vierundzwanzig bis dreißig Jahren,
wo der menschliche Körper seine größte Entwicklung
und Kraft erhalten hat, für den Krieg das

Vortheilhafteste sein.

Von der Seelenanzahl eincs Landes ist ungefähr
die Hälfte weiblichen Geschlechts, von der andern

find zwei Drittel Kinder und Greise, der Nest wäre

für den Kriegsdienst verwendbar, wenn nicht ein

großer Theil wegen Schwäche, Gebrechen und Krüp-
pelhaftigkeit, mangelhaften geistigen Fähigkeiten,
welche ihn unfähig machen, Kriegsdienste zu leisten,

entfiele.
Die Zahl der wegen Gebrechen (Krüppelhaftig-

keit, Krankheiten, mangelhafter geistiger Begabung
u. s. w.) zum Kriegsdienst untauglichen Individuen
ist in allen Staaten ungemein groß und steigt in
der neuesten Zeit in einem- bedenklichen Maße. Der
Gegenstand würde die ernste Beachtung des Gesetzgebers

verdienen.

Heirathen uuter nahen Blutsverwandten und

Heiratheu krüppelhafter und kränklicher Personen
sollten untersagt sein. Wir sahen früher in unsern
Gemeinden die Erlaubniß zum Heirathen vom Ausweis

eines gewissen Vermögens abhängig machen.

Zweckmäßiger für das Gedeihen des Menschenschlages

unseres Volkes wäre gewesen, die physischen

Eigenschaften mehr zu berücksichtigen. — Wo wäre
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baä menfdjltdje ©efdjledjt mit feinen Äonoeuieng(et»

rat(en ntdjt fdjon (ingefommen, roenn in i(m burdj
bie Katur gepflangt nidjt ber ftete Äeim gur Sßer=

(efferung läge. Äeinem 3üdjtcr fällt eä ein, per*
trüppelte unb trauf(afte ^nbioibuen gur gorlpftan*
gung gu benüfcen, unb bod) fe(en roir täglidj §ei*
rat(en fdjliejjen, roo in ben gamiüen oon SBater

unb SKutter fdjrecflidje Ärant(eiten erbli'dj finb.
SBaä fott ba für eine Kad)fommenfdjaft ergielt
werben? — (Sä ift traurig, eä jagen gu muffen,
aber fein £(ier ge(t bei ber gortpflaitgung fo un*
rationell gu SBerf roie ber SKenfd). (Sä bürfte nidjt
gu ben lejjten Sßftidjten beä ©taateä ge(ören, bafür
gu forgen, bafj feine Söeoölferung gefitnb, fräftig,
roo(Igebaut unb geiftig entroicfett fei. ©iefeä fönnte
gefdje(en, roenn er redjtägütttge §eirat(en nur in«

ner(alb ben ©rengen ber SSernunft geftatten rourbe.
SBenn man biä(er biefem ©egenftanb me(r Sluf»

inerffatnfett gefdjjenft (ätte, roäre bie ^a(t ber Seute,

roeldje roegen ©ebredjen, Äranf(eiten u. f. ro. ent«

laffen roerben muffen, bei roeitern nidjt fo grofe.
©amit bafj man, um bie 3a(l gu er(alteu, bei ber

9lnäroa(t ber Seute roeniger genau gu SBerfe ge(t,
ift ber Slrmee nidjt ge(o!feu!

Slufjer benen, roeldje roegen ©ebredjen gum SKi»

litärbienft ntdjt beigegogen roerben fönnen, ergibt
fid) nod) eine weitere ,3a(t, roeldje entfällt. — ©elbft
roenn man bem §eevroefen bie gröfjtmöglidje Sluä*

be(nung geben roitt, roirb man oonbcr23erpffidjtung
gum periönlidjen Äriegäbienft alle bie Seilte auä»

ne(men muffen, roeld)e Slnftettuugen (aben unb 23e»

fdjäftigungen betreiben, roeldje audj roä(reub beä

Äriegeä in S£(ätigfett bleiben muffen. §iegn mufj
geregnet roerben baä sperfonat ber Sibminiftratto*
be(örben beä ©taateä, ber SKilttär»(Stabliffeinentä,
(Saboratorien, ^uloerfabrifeu, SKilitärroerfftätten
u. f. ro.), ber Sßoften, £elegrap(en, <Sifenba(ncn,

©ampffdjiffe u. f. ro.

Slllerbingä liefjen ftd) nod) oiete SKänner für
ben SKilitärbienft geroinnett, roenn mau gu jenen

©teilen, bie ebenfo gut ober nodj beffer burdj grauen*
gimmer oerfe(en roerben fönnten, aud) foldje oer»

roenben rourbe; biefeä gefä)ie(t bei unä bereitä t(eil*
roeife. ©o roerben in ber neueften 3eit bei ber

Sßoft unb ben Stetegrap(en oietfadj grauengimmer
oerwenbet, baffelbe roäre aud) in anbern Skandjen
möglid) unb eä ift faum gu begfoeifelu, bafj man in
^ufunft in biefer 23egie(ung roeiter atä biä(er ge*

(en roirb.
©eneral SKajor (Sterä Kapier ift fogar ber

Slnfidjt: SKan belege 23udjbrucfer, .getdjner, ©c(rei»
ber, U(renmadjer, ©djnetber, Sabenbiener mit ftarfen
Staren, ü(er(aupt atte bie ©efdjäfte betreiben, bie

beffer burd) baä roeibtidje ©efdjledjt betrieben roer*
ben fönnten.

SKänner, roeldje burdj i(re Äörperbefdjaffen(eit
nidjt bie (Stgmttig befifeen, fotten in baä £>eer nidjt
elngeret(t roerben, benn fdjroädjlidje Seute oermögen
bie Slnftrengungen beä Äriegeä nidjt gu ertragen
unb falten ber Slrmee nur gur Saft, ©te gum
Äriegäbienft nidjt gu »erroenben, ift brtngenb ge=

toten.

SSegetiuä (7. Äapttet) roitt nod) roeiter gefjen Unb

atte nom Äriegäbieufte auäne(men, roeldje §anb*
roerfe treiben, roeldje eigentlidj ben graueugimmeru
ge(ören — ba fid) pon i(nen roenig ©uteä erroar»
ten taffe.

Sei unä ifi man biä(er bei Sluäroa(l ber Seute

unb Prüfung itjrer p(tjftfdjen Staugtidjfeit nidjt
immer mit ber ©trenge unb ©enauigfeit gu SBerf

gegangen, roeldje ber militärifdje S3ort(eil erforbert
(ätte. Sn ie*>em Satt oon Utttaugttd)teit gum SKili*
tärbienft (bie burdj eine gemifdjte (Soinmijfion oon
Slergten uub Strnppenoffigteren gu fonftatiren roäre)
fäme nod) gu uuterfudjeu, ob ber Sktreffenbe gu

jeber 33erridjtuug im Speere ober ob er blofj gum
©ienft bei biefer ober jener SBaffe unbrattdjbar fei.

©ei ber gebildetem unb beffern Älaffe ber ©efett»
fdjaft auge(örtgen Sinbioibuen ift eä boppelt not(=
roenbig mit ©trenge gu oerfa(reu. ©urd) ben 316*

gang berfelben roerben bem §eer beffere (Siemeute

entgogen.
SBei ben Römern roar eä ^fttdjt ber erften Älaf*

feu ber ©efellfdjaft ben ©taat gu fdjüfeen, bie befifc*

lofe Älaffe roar com Äriegäbienfte befreit.
Sei unä (ätte man oft glauben fotten, baä um*

gefetjrte fei ber gatt. Oft ift man in ben Äanto*
nen mit ben (Snt(ebungen oom SKilitärbienft in
einer SBeife oorgegangen, bie ftdj jeber Äritif ent»

gie(t. SBenn audj fünftig bie (Snt(e(ungen oom
SKilitärbienft ben Äantonen überlaffen roerben müf*
fen, fo fdjeint eä bodj bringenb geboten, burd) ge*

fefcttdje SSeftimmung, roie biefe bie Unterfudjung ber
in baä £>eer tretenben Seilte oorgune(men (aben,
jebem Unfug oorgubeugen. Sludj fottte biolfionä*
roeife eine (Sontrolirungä» unb Slufftdjtäbeprbe
über biefen „Sroeig eingeridjtet roerben.

3Sn einigen ©taaten roar nodj nadj ber <5infü(=

rung beä Äonfcriptionäftjftemä ber Soäfauf burd)
©elb ober bie ©tettung eineä ©tettoertreterä geftat*
tet. ©iefeä roar ein arger Unfug, lieber fott
bem ©taate bie SMutfteuer, roeldje er für feine (Sr*

(altung forbert, felbft bega(ten.
©eneral Söitttfen fagt: „Unfere (Sinridjtung in

Sßreujjeu erreidjt oottftänbig bie ibeate £>ö(e ba»

burd), bafj fte fogar bie ©tettoertretung oerbietet.
©aä §ödjfte für biefe (Srbe, baä Seben felber, ift
für ben Slerinften roie für ben Ketdjften ein gleidj
unbega(lbareä ©ut, unb ber ©taat (at alfo gang
redjt, roenn er eä oon Sitten o(ue Unterfdjieb for*
bert, bafj Seber aud) ber Keidjfte unb S3orne(mfte
biefe Sßftidjt gegen baä SSaterlanb felbft erfüllen
mufj, baf? fid) biefe (S(renpflid)t nidjt mit ©elb ab*

taufen läfjt, baä (at bie ©timmung unferer SKann*

fdjaft fo ge(oben, bafj unfere Slrmee in biefer 33e*

gie(ung roo(l atten anbern überlegen ift."
Söer bei unä roegen Untauglidjfeit feinen SKiti»

tärbienft teiftet, roirb nadj SKaijgabe feineä SSer»

mögenä mit einer SKiIttär=(Snttaffttngäfteuer Belegt.

©iefeä ift nidjt me(r alä billig, ©iefe (Snttaffungä*
fteucr foüte fo lange biä ber SKilitärbienft geteiftet

ift, fortbegogen roerben. SBer eine Slnga(l Saijre

gebient (at, beoor er gum ©ienft untauglid) rourbe,

fottte im S3er(ältnifj eine geringere (Sntlaffttngä»
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das menschliche Geschlecht mit seinen Konvenienzhei-
rathen nicht schon hingekommen, wenn in ihm dnrch
die Natur gepflanzt nicht der stete Keim zur
Verbesserung läge. Keinem Züchter fällt es ein,
verkrüppelte und krankhafte Individuen zur Forlpflanzung

zu benützen, und doch sehen wir täglich
Heirathen schließen, wo in den Familien von Vater
und Mutter schreckliche Krankheiten erblich sind.
Was soll da für eine Nachkommenschaft erzielt
werden? — Es ist traurig, es sagen zu müssen,
aber kein Thier geht bei der Fortpflanzung so

unrationell zu Werk wie der Mensch. Es dürfte nicht

zu den letzten Pflichten des Staates gehören, dafür
zu sorgen, daß seine Bevölkerung gesund, kräftig,
wohlgebaut und geistig entwickelt sei. Dieses könnte

geschehen, wenn er rechtsgültige Heirathen nur
innerhalb den Grenzen der Vernunft gestatten würde.
Wenn man bisher diesem Gegenstand mehr
Aufmerksamkeit geschenkt hätte, wäre die Zahl der Leute,
welche wegen Gebrechen, Krankheiten u. s. w.
entlassen werden müssen, bei weitem nicht so groß.
Damit daß man, um die Zahl zu erhalten, bei der

Auswahl der Leute weniger genau zu Werke geht,
ist der Armee uicht geholfen!

Außer denen, welche wegen Gebrechen zum
Militärdienst nicht beigezogen werden können, ergibt
fich noch eine weitere Zahl, welche entfällt. — Selbst
wenn man dem Heerwesen die größtmögliche
Ausdehnung gcben will, wird man von der Verpflichtung
zum persönlichen Kriegsdienst alle die Leute

ausnehmen müssen, welche Anstellnngen haben und
Beschäftigungen betreiben, welche auch während des

Krieges in Thätigkeit bleiben müsscn. Hiezn muß
gerechnet werden das Personal der Administrativbehörden

des Staates, der Militär-Etablissements,
(Laboratorien, Pulverfabriken, Militärwerkstätten
u. s. w.), der Posten, Telegraphen, Eisenbahnen,
Dampfschiffe u. s. w.

Allerdings ließen sich noch viele Männer für
den Militärdienst gewinnen, wenn man zu jenen

Stellen, die ebenso gut oder uoch besser durch Frauenzimmer

versehen werden könnten, auch solche

verwenden würde; dieses geschieht bei uns bereits
theilweise. So werden in der neuesten Zeit bei der

Post und den Telegraphen vielfach Frauenzimmer
verwendet, dasselbe wäre auch in andern Branchen
möglich und es ist kaum zu bezweifeln, daß man in
Zukunft in dieser Beziehung weiter als bisher
gehen wird.

General-Major Elers Napier ist sogar der

Ansicht: Man belege Buchdrucker, Zeichner, Schreiber,

Uhrenmacher, Schneider, Ladendiener mit starken

Taxen, überhaupt alle die Geschäfte betreiben, die

besser durch das weibliche Geschlecht betrieben werden

könnten.

Männer, welche durch ihre Körperbeschaffenheit
nicht die Eignung besitzen, sollen in das Heer nicht

eingereiht werden, denn schwächliche Leute vermögen
die Anstrengungen des Krieges nicht zu ertragen
und fallen der Armee nur zur Last. Sie zum
Kriegsdienst nicht zu verwenden, ist dringend
geboten.

Vegetius (7. Kapitel) will noch weiter gehen Und

alle vom Kriegsdienste ausnehmen, welche Handwerke

treiben, welche eigentlich den Frauenzimmern
gehören — da sich von ihnen wenig Gutes erwarten

lasse.

Bei uns ist man bisher bei Auswahl der Leute
und Prüfung ihrer physischen Tauglichkeit nicht
immer mit der Strenge und Genauigkeit zu Werk

gegangen, welche der militärische Vortheil erfordert
hätte. In jedem Fall von Untauglichkeit zum
Militärdienst (die durch eine gemischte Commission von
Aerzten uud Truppenoffizieren zu konstatiren wäre)
käme noch zu untersuchen, ob der Betreffende zu
jeder Verrichtung im Heere oder ob er bloß zum
Dienst bei dieser oder jener Waffe unbrauchbar sei.

Bei der gebildeter.' und bessern Klasse der Gesellschaft

angehörigen Individuen ist es doppelt
nothwendig mit Strenge zu verfahren. Durch den

Abgang derselben werden dem Heer bessere Elemente

entzogen.

Bei den Römern war es Pflicht der ersten Klassen

der Gesellschaft den Staat zu schützen, die besitzlose

Klasse war vom Kriegsdienste befreit.
Bei uns hätte man oft glauben sollen, das

umgekehrte sei der Fall. Oft ift man in den Kantonen

mit den Enthebungen vom Militärdienst in
einer Weise vorgegangen, die sich jeder Kritik
entzieht. Wenn auch künftig die Enthebungen vom
Militärdienst den Kantonen überlassen werden müssen,

so scheint es doch dringend geboten, durch
gesetzliche Bestimmung, wie diese die Untersuchung der
in das Heer tretenden Lente vorzunehmen haben,
jedem Unfug vorzubeugen. Auch sollte divistons-
weise eine Controlirnngs- und Aufsichtsbehörde
über diesen Zweig eingerichtet werden.

In einigen Staaten war noch nach der Einführung

des Konscriptionssystems der Loskauf durch

Geld oder die Stellung eines Stellvertreters gestattet.

Dieses war ein arger Unfug. Jeder soll
dem Staate die Blutsteuer, welche er für seine

Erhaltung fordert, selbst bezahlen.
General Willisen sagt: „Unsere Einrichtung in

Preußen erreicht vollständig die ideale Höhe
dadurch, daß sie sogar die Stellvertretung verbietet.
Das Höchste für diese Erde, das Leben selber, ist

für den Aermsien wie für den Reichsten ein gleich

unbezahlbares Gut, und der Staat hat also ganz
recht, wenn er es von Allen ohne Unterschied
fordert, daß Jeder auch der Reichste und Vornehmste
diese Pflicht gegen das Vaterland selbst erfüllen
muß, daß sich diese Ehrenpflicht nicht mit Geld
abkaufen läßt, das hat die Stimmung unserer Mannschaft

so gehoben, daß unsere Armee in dieser
Beziehung wohl allen andern überlegen ist."

Wer bei uns wegen Untauglichkeit keinen

Militärdienst leistet, wird nach Maßgabe seines
Vermögens mit einer Militär-Entlassungssteuer belegt.

Dieses ist nicht mehr als billig. Diese Entlassnngs-
steucr sollte so lange bis der Militärdienst geleistet

ist, fortbezogen werden. Wer eine Anzahl Jahre
gedient hat, bevor er zum Dienst untauglich wurde,
sollte im Verhältniß eine geringere Entlassnngs-
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ftetter Begaben. SBer bie ©tenftgeit oottenbet (at
ober im SKilitärbienft in golge SSerrounbung oor
bem geinb gum fernem SKilitärbienft untauglidj
roirb, foll oon jeber roeitern SBerpflidjtung frei fein.

©ie burdj bie (Sntlaffungä*£aren einge(enben
©eiber fönnen füglid) nur ju mititärifdjen ^roecten
oerroenbet roerben. (Sin $(eit follte jebenfattä bie

Seftimmitng ertjalten, einen SKilitär*Unterftüfeungä»
fonb, für im oaterläubifdjen SKilitärbienft, in golge'
SBerrounbung, erroerbäuufä(ig geroorbener Seute unb
bie (interlaffenen gamitien ber oor bem geinb @e»

fattenen gu grünben.
©ajj in biefer 33egie(uttg (iä je&t bei unä gar

nidjtä- (roaä ber Kebe roert( roäre) gefdje(en, ift
gerabegu unoerantroortlid) unb gereidjt unä nid)t
gur (S(re.

SBer feiner SBerpflidjtung gegen baä SBaterlanb
roeber burd) perfönlidjen Äriegäbienft alä SBe(r*

mann, nod) burd) Erlegen beä SKinimumä einer ©elb*
tare nadjfommt, ben bürfte man füglid) im Slftto»

Bürgerreajt einftetten.
SBer für Slnbere nidjtä leiftet (benn ber ©taat

ift ber Inbegriff aller Angehörigen beffelben), foll
iljnen aud) nidjt befehlen.

SBon bem Kedjt für baä SBaterlanb bie SBaffen

gu tragen, muffen bie Sträflinge unb über(aupt bie

roegen ente(renber SBerbredjen mit ©trafen (3udjt*
(auä) belegten Snbtoibuenauägefdjloffen fein, japfer*
teit, Streue unb ®e(orfam finb bie (Sigenfdjaften
eineä tüdfjttgen ©olbaten. ©er ©olbat mufj ein

(S(renmann fein. Slbgeftrafte Sßerbredfjer ge(ören
ba(er nidjt in bie 9tei(en beä $eereä.

SBegen fernerer unb entetjrenber äßerbredjen fott
baä SKititärgeridjt aud) auf Siuäftofjung auä bem

Slrmeeoerbanb erfennen fönnen. ©iefe ©(renftrafe
roäre fe(r roirffam unb fottte SBerluft ber bürgerli»
djen (S(renredjte gur golge Ijaben.

©eringeä Äörpermafj fann oernünftiger SBeife

alä fein ©runb gur Untauglidjfeit für ben Äriegä*
bienft angefe(en roerben, roenn ber SKann fonft ge»

funb unb fräftig ift.
©ie (Srfa(rung (at gegeigt, bafj gerabe fleine

unterfefjte Seute mit grofjer Sluäbauer Slnftrengun*

gen unb Sßefdjroerben ertragen; befonbere SBerroen*

bungen, g. SB. bie SBebienung ber ©efdjütje, erforbert
atterbingä eine geroiffe ©röfje, bod) (tegu Braudjt
man fie gerabe nidjt gu oerroenben.

33ei ber (Sint(eilung ber Seute gu ben oerfdjiebenen

SBaffengattungen uub 23rand)en follte ber Keigung
unb frü(eren Sßefdjäftigung möglidjft [ftedjnung ge*

tragen roerben; berSfteigung, roeil ber SKann fiaj bem

©ienft ber SBaffe, gu ber er SBorliebe (at, mit me(r
(Sifer rcibmen roirb, ber frü(eren SBeftfjäftigung, roeit

i(n biefe gu ber einen ober anbern ©ienftoerrid)»
tung befonberä unb me(r atä gu anbern geeignet

madjt.
SBenn aber ber ©runbfak allgemeiner SBe(rpftid)t

in ben meiften ©taaten angenommen ift, fo ift bod)

nidjt bie golge, bafj ber ©taat in bem auägebe(n*
teften SKafje baoon ©ebraud) mad)en muffe.

Sn ben Kepublifen beä 2lttert(umä, bei benKö*
mem unb alten ©djroeigem roar aud) ber ©runb*

fafe allgemeiner SBe(rpfttd)t angenommen, bod) ba*

burd), bafj man oon ben im roe(rbaren Sllter be*

ftnblidjen Seuten nur bie tüdjtigften auäroä(tte,
rourbe baä militärifdje Sntereffe in (ödjftem
SKafje geroa(rt; ber SBorgang madjt bie Seiftitugen
i(rer §eere, bie unä mit SBeroitnberung erfüllen,
erftärlidj, bodj roar biefeä 33orge(en eine Unbillig*
feit gegen baä eingelne Snbiotbuum.

©ie gum Äriegäbienft geeigneten Seute rourben
immer gum £eer auäge(oben, bie roeniger taugli*
c(en beiua(e immer gu £>auä gelaffen. ©ie 33er*

t(ettung ber Saft roar bajjer ungletd).
©er aSerpflidtjtung gegen baä SBaterlanb fott Seber

gleidjmäfjig nadjfommen.
©a in feinem ©taat bie SKögltd,feit geboten ifi,

bie gange 3a(t roe(rfä(iger Seute im Ärieg gu oer*
roenben, ein fo ga(lretdjeä £>eer gu unter(atten,
nod) mit ben nöttjigeu ©pegiatroaffeu u. f. ro. gu
oerfe(en, fo (at man fid) barauf Befdjränft, bie

SBerpflidjtung gum Äriegäbienft auf eine beftimmte
Slnga(l Sa(re feftgufefeen. ©er (Stnfadj(eit (alber
(at man bie roe(rfä(ige SBeoölferung in Sltteräftaf*
fen geüjeilt unb oorgüglid) finb eä bte jungem
Seute, roeldje gum Äriegäbienfte beigegogen roerben,
ba biefeä forootjl für ben ©taat alä für ben (Singel*

neu oort(eit(after erfajeiut. ©ie meiften ©taaten
unterfd)eibeufte(enbeäoberOperationä(eerunbKefer=
oen unb 8anbroe(r. gum ©ienft im Sluätanb, bem

Slngriffäfrieg, ift befonberä baä erftere beftimmt.
©ie SReferoe bient gur (Srgängung beä fte(enbeu
&eereä, bie Sanbroe(r ift blofj gur Skrujeibtgung
beä eigenen Sanbeä oerroenbBar. ©er im roe(rfä=
(igen Sitter befinblidje junge SKann tritt in baä

fte(enbe £>eer, er(ält (ier feine militärifdje Sluäbit«

bung, fommt bann in bie Keferoe unb roirb Beur*
täubt, ©päter tritt er in bte 3tei(en ber Sanbroe(r
über unb roirb nur me(r gu furgen Uebungen unb
im Ärieg gur SBerttjeibigung beä eiguen Sanbeä

einberufen.

Sn ber Slbfidjt, bie Saft attfättigen©ienfteä me(r
auf bie jungem Seute gu oerlegen, (aben audj roir
unfere Slrmee in oerfdjiebene Slufgebote, bie roir
Sluägug, SReferoe unb Sanbroe(r nennen, unterfajie*
ben. %ebeä Slufgebot umfafjt eine 2lnga(l Sa(v»
gäuge.

©od) groecfmäjjiger unb geredjter alä gu fagen,
ber SKann bient oom fo unb fo oietten 3llteräja(r
in bem Sluägug unb tritt bann in bie Steferoe ober

Sanbroe(r über, roäre geroefen gu beftimmen, batj
er eine Beftimmte Slnga(l 3al)xe in bem einen unb
anbern Slufgebot gu bienen (aBe.

©eitbem bie ©taaten bie allgemeine SBe(rpflid)t
eingeführt (aben, roaren fie Beftrebt, ben SKann

nur bie geit, roeldje i(nen gu feiner Sluäbilbung
nottjroenbig fdjien, bei ben SBaffen gu Be(alten unb

i(n bann gu beurlauben. (gortfeijung folgt.)

La guerre des bois par C. Monnier, Major.
Avec 2 planches. Bruxelles, C. Muquardt,
Editeur.

©er £err SBerfaffer (at auäfdjliefjltd) bie SBalb*

gefedjte gum ©egenftanb einer ebenfo au§fü(rlid)en
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steuer bezahlen. Wer die Dienstzeit vollendet hat
oder im Militärdienst in Folge Verwundung vor
dem Feind zum fernern Militärdienst untauglich
wird, soll von jeder weitern Verpflichtung frei sein,

Die durch die Entlassungs-Taxen eingehenden
Gelder können füglich nur zu militärischen Zwecken
verwendet werden. Ein Theil sollte jedenfalls die

Bestimmung erhalten, einen Militär-Unterstützungsfond,
für im vaterländischen Militärdienst, in Folge

Verwundung, erwerbsunfähig gewordener Leute und
die hinterlassenen Familien der vor dem Feind
Gefallenen zu gründen.

Daß in dieser Beziehung bis jetzt bei uns gar
nichts (was der Rede werth wäre) geschehen, ist

geradezu unverantwortlich und gereicht uns nicht
zur Ehre.

Wer seiner Verpflichtung gegen das Vaterland
weder durch persönlichen Kriegsdienst als
Wehrmann, noch durch Erlegen des Minimums einer Geldtaxe

nachkommt, den dürste man füglich im
Aktivbürgerrecht einstellen.

Wer für Andere nichts leistet (denn der Staat
ist der Inbegriff aller Angehörigen desselben), soll
ihnen auch nicht befehlen.

Von dem Recht für das Vaterland die Waffen
zu tragen, müssen die Sträflinge und überhaupt die

wegen entehrender Verbrechen mit Strafen (Zuchthaus)

belegten Individuen ausgeschlossen sein. Tapferkeit,

Treue und Gehorsam sind die Eigenschaften
eines tüchtigen Soldaten. Der Soldat muß ein

Ehrenmann sein. Abgestrafte Verbrecher gehören

daher nicht in die Reihen des Heeres.

Wegen schwerer und entehrender Verbrechen soll
das Militärgericht auch auf Ausstoßung aus dem

Armeeverband erkennen können. Diese Ehrenstrafe
wäre sehr wirksam und sollte Verlust der bürgerlichen

Ehrenrechte zur Folge haben.

Geringes Körpermaß kann vernünftiger Weise
als kein Grund zur Untauglichkeit für den Kriegsdienst

angesehen werden, wenn der Mann sonst

gesund und kräftig ist.
Die Erfahrung hat gezeigt, daß gerade kleine

untersetzte Leute mit großer Ausdauer Anstrengungen

und Beschwerden ertragen; besondere Verwendungen,

z. B. die Bedienung der Geschütze, erfordert
allerdings eine gewisse Größe, doch hiezu braucht

man sie gerade nicht zu verwenden.

Bei der Eintheilung der Leute zu den verschiedenen

Waffengattungen und Branchen sollte der Neigung
und früheren Beschäftigung möglichst Rechnung
getragen werden ; derNeigung, weil der Mann sich dem

Dienst der Waffe, zu der er Vorliebe hat, mit mehr

Eifer widmen wird, der früheren Beschäftigung, weil
ihn diese zu der einen oder andern Dienstverrichtung

besonders und mehr als zu andern geeignet

macht.
Wenn aber der Grundsatz allgemeiner Wehrpflicht

in den meisten Staaten angenommen ist, so ist doch

nicht die Folge, daß der Staat in dem ausgedehntesten

Maße davon Gebrauch machen müsse.

Jn den Republiken des Alterthums, bei den

Römern und alten Schweizern war auch der Grund¬

satz allgemeiner Wehrpflicht angenommen, doch

dadurch, daß man von den im wehrbaren Alter
befindlichen Leuten nur die tüchtigsten auswählte,
wurde das militärische Interesse in höchstem

Maße gewahrt; der Vorgang macht die Leistungen
ihrer Heere, die uns mit Bewunderung erfüllen,
erklärlich, doch war dieses Vorgehen eine Unbilligkeit

gegen das einzelne Individuum.
Die zum Kriegsdieust geeignetsten Leute wurden

immer zum Heer ausgehoben, die weniger tauglichen

beinahe immer zu Haus gelassen. Die
Vertheilung der Last war daher ungleich.

Der Verpflichtung gegen das Vaterland soll Jeder
gleichmäßig nachkommen.

Da in keinem Staat die Möglichkeit geboten ist,
die ganze Zahl wehrfähiger Leute im Krieg zu
verwenden, ein so zahlreiches Heer zu unterhalten,
noch mit den nöthigen Spezialwaffen u. s. w. zu
versehen, so hat man sich darauf beschränkt, die

Verpflichtung zum Kriegsdienst auf eine bestimmte

Anzahl Jahre festzusetzen. Der Einfachheit halber
hat man die wehrfähige Bevölkerung in Altersklassen

getheilt und vorzüglich sind es die jüngern
Leute, welche zum Kriegsdienste beigezogeu werden,
da dieses sowohl für den Staat als für den Einzelnen

vortheilhafter erscheint. Die meisten Staaten
unterscheiden stehendesoderOperationsheerund Reserven

und Landwehr. Zum Dienst im Ausland, dem

Angriffskrieg, ist besonders das erstere bestimmt.
Die Reserve dient zur Ergänzung des stehenden

Heeres, die Landwehr ist bloß zur Vertheidigung
des eigenen Landes verwendbar. Der im wehrfähigen

Alter befindliche junge Mann tritt in das
stehende Heer, erhält hier seine militärische Ausbildung,

kommt dann in die Reserve und wird
beurlaubt. Später tritt er in die Reihen der Landwehr
über und wird nur mehr zu kurzen Uebungen, und
im Krieg zur Vertheidigung des eigueu Landes
einberufen.

Inder Absicht, die Last allfälligen Dienstes mehr
auf die jüngern Leute zu verlegen, haben auch wir
unsere Armee in verschiedene Aufgebote, die wir
Auszug, Reserve und Landwehr nennen, unterschieden.

Jedes Aufgebot umfaßt eine Auzahl
Jahrgänge.

Doch zweckmäßiger und gerechter als zu sagen,
der Mann dient vom so und so vielten Altersjahr
in dem Auszug und tritt dann in die Reserve oder

Landwehr über, wäre gewesen zu bestimmen, daß

er eine bestimmte Anzahl Jahre in dem einen und
andern Aufgebot zu dienen habe.

Seitdem die Staaten die allgemeine Wehrpflicht
eingeführt haben, waren sie bestrebt, den Mann
nur die Zeit, welche ihnen zu seiner Ausbildung
nothwendig schien, bei den Waffen zu behalten und

ihn dann zu beurlauben. (Fortsetzung folgt.)

I^ä guerre àes b«Ï8 zzar O. Normier, Ns^or.
^,veo 2 pisuLQSs. Bruxelles, O. NuHuaràt,
öäiteur.

Der Herr Verfasser hat ausschließlich die

Waldgefechte zum Gegenstand einer ebenso ausführlichen
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